
Sobald Bussard-, Sperber- und Habichtweg an die Stadt gegangen sind,
werden von der Bima die nächsten ehemaligen Briten-Häuser angeboten

¥ Herford. Das Interesse an
den ehemaligen Wohnhäu-
sern der britischen Offiziere
zwischen Schwarzenmoorstra-
ße und Lübberlindenweg ist
ungebrochen groß. Für ein ers-
tes Kontingent von 22 Dop-
pelhaushälften an der Adler-
straße standen die Kaufwilli-
gen im Pulk an. Sämtliche Ob-
jekte einer zweiten Einheit an
der Bonifatiusstraße stehen
ebenfalls vor derÜbergabeund
sind komplett reserviert. Jetzt
kanndie Bundesanstalt für Im-
mobilienaufgaben (Bima) als
Vermittler das dritte Paket in
Form von mehreren Einfami-
lienhäusern schnüren, weil die
Stadt Herford drei Seitenwege
der Adlerstraße übernehmen
will.
Es handelt sich um Bus-

sard-, Sperber- und Habicht-
weg, die für den symbolischen
Wert von einem Euro den
Eigentümer wechseln. Die
Stadt verhindert durch die
Übernahme, dass sie womög-
lich zu Privatstraßen und da-
mit für den Durchgangsver-
kehr gesperrt werden. Der
Haupt- und Finanzausschuss
votierte Dienstagabend ein-
stimmig für diese Übernah-
me. Sobald die Formalitäten
abgeschlossen sind, kann der
Verkauf angekurbelt werden.
„Wir gehen davon aus, dass die
Wohneinheiten noch in die-

sem Jahr angeboten werden
können“, sagt Felix Nolte. Der
Bima-Verkaufsleiter für die
ehemaligen Liegenschaften der
britischen Armee in Ostwest-
falen spricht von vier bis fünf
Doppelhäusern.

Genau festlegen kann er sich
noch nicht, weil die Stadt Her-
ford in diesem Bereich eine
Kindertagesstätte plant, für die
voraussichtlichdieFlächeeiner
Immobilie benötigt wird. Der
Neubau dränge ohnehin, hieß

es vorvergangene Woche im
Jugendhilfeausschuss, da es
nach aktuellen Berechnungen
im kommenden Kita-Jahr
einen Fehlbedarf von 90 Plät-
zen gebe. „Wir sind in Ge-
sprächen mit der Stadt“, sagt
Felix Nolte.

Abwarten will der Mitarbei-
ter der Bima auch bei einem
vierten Weg im „Vogelvier-
tel“. Es betrifft den Eulenweg,
der ebenfalls vor der Über-
nahme durch die Stadt steht,
dessen Kanalnetz aber zuvor
auf Kosten des Bundes saniert
werdensoll.Grundsätzlichund
für alle Objekte gelte, dass die
Immobilien einzeln verkauft

werden. „Deswegen haben wir
die Häuser parzelliert“, sagt
Svenja Garbe. Die Verkaufs-
sachbearbeiterin bezieht das
auch auf die 18 Wohneinhei-
ten in neunDoppelhäusern am
Eulenweg, die im kommen-
den Jahr von der Bima ange-
boten werden sollen.
Die Haushälften wurden in

den Jahren 1955 bis 1957 für
die Briten in zweigeschossiger
Bauweiseerrichtet. Sie sindvoll
unterkellert und verfügen über
ein nicht ausgebautes Dachge-
schoss. Zuletzt waren Preise
von 125.000 bis 150.000 Euro
genannt worden. Der schritt-
weise Verkauf sei dabei durch-
aus gewollt. „Damit verhin-
dern wir, dass zunächst hier
und dann dort etwas verkauft
wirdundes zwischendrinLeer-
stände gibt. Durch die Paket-
lösung bilden sich Nachbar-
schaften“, erklärt Felix Nolte.
Bislang sei diese Verkaufs-

strategie auf dem 51.000 Qua-
dratmeter großen Areal erfolg-
reich gewesen. Von den 22
Doppelhaushälften an der Ad-
lerstraße steht lediglich eine
Haushälfte leer. Die befindet
sich auf der weniger attrakti-
ven Nordseite der Straße. Zu-
dem prägt dichter Baumbe-
stand den dazu gehörenden
Garten. „Das ist“, räumt Felix
Nolte freimütig ein, „wohl eher
etwas für Naturliebhaber.“

Die Britenhäuser im Wohngebiet zwischen der Schwarzen-
moorstraße und dem Lübberlindenweg werden verkauft. Ansprech-
partner sind Svenja Garbe und Felix Nolte (Bima). FOTO: STEINERT

6.500 Beschäftigte
´ Mit dem Abzug der briti-
schen Streitkräfte gingen
deren Grundstücke, Häu-
ser, Hallen und Kasernen in
den Besitz der Bundesan-
stalt für Immobilienaufga-
ben (Bima) über.
´ In den vergangenen Jah-
ren hat sich diese Behörde
zur zentralen Dienstleiste-
rin für Immobilien des

Bundes entwickelt. Ihre
Aufgaben sind so facetten-
reich wie die Objekte in
ihrem Portfolio selbst.
´ 2015 verfügte die Bima
über rund 25.000 Liegen-
schaften, 490.000 Hektar
Grundstücksfläche und
38.000 Wohnungen. Das
Spektrum reicht von
Wohn-, Industrie-, und

Gewerbeimmobilien bis hin
zu forst- und landwirt-
schaftlichen Arealen.
´ Bundesweit arbeiten
rund 6.500 Beschäftigte für
das Unternehmen, verteilt
auf die Zentrale in Bonn
und neun Direktionen.
´ Die für Herford zustän-
dige Nebenstelle der Bima
befindet sich in Bielefeld.

Beim Absenken des Wasserstandes um zwei Meter taucht eine mächtige Sandbank auf. Gestrandete Larven eines
bedrohten Ur-Wirbeltieres begeistern Naturschützer. Fundierte Ergebnisse zum Zustand der Technik wird erst das Gutachten der Ingenieure bringen

Von Frank-Michael
Kiel-Steinkamp

¥ Herford. „Darauf müssen
wir eine Flasche Champagner
köpfen“ – Kreisheimatpfleger
Eckhard Möller ist ganz aus
dem Häuschen. Sein Biolo-
gen-Kollege Heinrich Linnert
vom Gewässerentwicklungs-
projekt Weser-Werre-Else
(WWE) hat ihm gerade die
Entdeckung gezeigt, die er mit
Simone Schicketanz von der
Bauverwaltung auf einer gro-
ßen Sandbank in derWerre ge-
macht hat. Die Sandbank ist
gestern Morgen beim Absen-
ken des Wehres am Bergertor
zutage getreten. Es handelt sich
beim Fund um regenwurm-
große Larven des Neunauges,
einem Ur-Wirbeltier, das als
extrem gefährdet gilt.
„Das ist super, absolut

super“, schwärmt Linnert. „Bis
vor wenigen Jahren gab es nur
Relikte im Werrezufluss Bega.
Die Bemühungen um die Ge-
wässerverbesserung haben ge-
fruchtet.“ Also alles im Lot mit
derWasserqualität in derWer-
re? Durchaus nicht, meint Lin-
nert. Die Neunaugen seien
vielmehr Ansporn, noch mehr

für das Gewässer zu tun.
Das Spektakel an der Wer-

re, das über den Tag immer
wieder Interessierte und sogar
Scharen von Kindergartenkin-
dern ans Bergertor lockte, galt
nur indirekt dem Natur-
schutz. Das Wehr muss be-
kanntlich in den nächsten Jah-
ren nach EU-Richtlinien neu
gebaut werden, um eine hö-
here Durchlässigkeit des Flus-

ses für Wasserlebewesen und
eine bessere Wasserqualität zu
erreichen. Die der Politik vor-
gelegten Planungsvarianten
mit oder ohne Absenkung des
Wasserspiegels werden derzeit
zwischen Naturschutzverbän-
den einerseits und Kanu-
Sportlern und Anliegern hef-
tig kontrovers diskutiert.
Die Stadt lässt nun prüfen,

wie langedasvorhandene,1971

gebaute Wehr noch durch-
hält, ohne größere Reparatur-
kosten zu verursachen. Am
Dienstag haben Taucher die
Bereiche untersucht, die auch
bei einer Absenkung des Weh-
res unter Wasser bleiben. Ges-
tern ließ die für die Unterhal-
tung verantwortliche SWK die
Stahlklappen des Wehres so
weit nach unten kippen wie
möglich, um drei Ingenieuren

Zugang zu Betonmauern und
Technik zu verschaffen. Es ist
über zehn Jahre her, dass die
Werre bei einer früheren Prü-
fung andieser Stelle soweit leer
laufen konnte. Der Wasser-
spiegel ist dabei vorüberge-
hend um rund zwei Meter ge-
sunken.Das gab auch der SWK
Gelegenheit, das Flussbett bis
zum H2O von frei gelegtem
SperrmüllwieFahrrädern,Ein-

kaufswagen und Tresoren zu
befreien.
Ingenieur Georg Foik aus

Hamburg untersuchte den Be-
ton und befand nach erster In-
augenscheinnahme: „Für sein
Alter ist er noch ganz gut.“ Die
Ingenieure Christoph Wedler
und Jens Kölbel aus Hanno-
ver – ihr Spezialgebiet ist die
Elektro- und Maschinentech-
nik – sind da zurückhalten-

der: „Der Zustand ist nicht
mehr allzu gut. Die Lebens-
erwartung der Maschinen ist
schon überschritten. Es hätte
schon etwas gemacht werden
müssen.“
Aussagekräftige Argumente

für Entscheidungen in Rat und
Verwaltung werden aber erst
die Gutachten liefern, in die al-
le Ergebnisse eingearbeitet
werden.

Heinrich Linnert, Eckhard Möller und Simone
Schicketanz retten die gestrandeten Larven (kleines Foto).

Christoph Wedler und Jens Kölbel prüfen
den hydraulischen Antrieb, der mit Druck von 200 bar arbeitet.

NuraufdenerstenBlick–RebeccaMeisevonderPres-
sestelle der Stadt hält einen gefundenen Aschenbecher in Händen.

Die freigelegte Sandbank vor dem abgesenkten Wehr (links) lässt Wünsche nach einem Strandclub an dieser Stelle aufkommen. Geschätzte 18.000 Liter Wasser, also
der Inhalt von rund 180 Badewannen, passieren derzeit pro Sekunde das Wehr. Am dunkleren Teil des Betons (Mitte) ist der normale Pegel zu erkennen. FOTOS: KIEL-STEINKAMP

Torsten Trapp, Andreas Paulus, Daniel Kümper
und Wolfgang Rullkötter von der SWK stehen im Flussbett.

Das Herforder Team
Schöneberg ist in Budapest erfolgreich

¥ Budapest/Herford (PeSt).
Eine lange Reise über 1.185 Ki-
lometer nahm der Herforder
Terrier-Züchter Friedrich-
Wilhelm Schöneberg mit sei-
nem Team in Kauf, um seine
Hunde vom 15. Februar bis
zum 18. Februar in der unga-
rischen Hauptstadt Budapest
auf der „Winter Dog Show
2018“ gegen 7.500 Konkur-
renten antreten zu zu lassen.
„Goldwing von den schönen
Bergen“ wurde dabei zweimal
„Best in Show“. Zudem er-
rang der dreijährige Draht-
haar-Foxterrier-Rüde viermal
die Auszeichnungen „Rassebe-
ster“ und zwei weitere Zertifi-
kate.
Die Auszeichnung Rassebe-

ster/Rassebeste wurden eben-
so dem Airedaleterrier-Rüden
„SunnilyHeroof theWind”so-
wie den Tieren „Sunnily In-
spire Ilias“ und „Sunnily Is-
land Ithaka“ zuteil.
„PapermanAtlantis“, der im

März des vergangenen Jahres
geborene Lakelandrüde, über-
zeugte gleichfalls und erhielt
viermal den Titel „Rassebe-
ster“ und „Best in Show“ so-
wie „JuniorWinner“.Dreiwei-
tere ausgestellte Lakeland-Ter-
rier wurden mit Zertifikaten
ausgezeichnet.

Rassebester bei den Glatt-
haar Foxterriern wurde „Fast
Forward vom Ernstthal“, ein
junger Rüde. „Warda von den
schönenBergen“ erhielt die Ti-
tel „Junior Winner“ und „Best
Junior“.„Wandavondenschö-
nen Bergen“ wurde „Rassebe-
ster“, so dass letztlich alle von
Friedrich-Wilhelm Schöne-
berg präsentierten Hunde aus-
gezeichnet wurden.
Im März fährt das Team

nach England zur „Crufts Dog
Show“inBirmingham,umsich
erneut dem Wettbewerb zu
stellen.

„Goldwing“ mit (v. l.)
Richter Thomás Jakkel, Fried-
rich-Wilhelm Schöneberg und
Juraj Sokolic. FOTO: DOG-FOTO.COM
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